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Viel gespielt
und doch vergessen

fc.

Der Komponist Johann Baptist Bauer
- eine Erinnerung zum 150. Geburtstag

von Franz Schenk

Im Herbst 1908 kommt Johann Baptist
Bauer nach Pasing bei München, um
bei seiner Schwester Louisa Erholung
von seinen Nervenleiden zu finden. Seit

27 Jahren hatte er in den Vereinigten
Staaten gelebt, die längere Zeit seiner 43
Lebensjahre. Er hatte dort studiert, war

eingebürgert worden, hatte seinen Beruf
ausgeübt und dürfte sich in vielem mehr

als Amerikaner denn als Deutscher ge-
fühlt haben. Und dennoch zog es ihn zu-
rück nach München, in die alte Heimat.
Zu dieser Zeit hat er in der Zitherwelt.

schon einen Namen. Kniestädts "Lexikon

des Zitherspiels" von 1907 berichtet von
Bauers "beachtenswerten Leistungen
sowohl in Bezug auf Melodie als auch
kontrapunktische Führung der einzelnen
Stimmen". In deutschen und amerikani-

sehen Verlagen sind bereits circa 30 sei-
ner Zit.herwerke erschienen. Sein erster

Erfolg war der 1897 erschienene Marsch

Vorwärts! (op. 35), ein Stück, das auch
als Schellackaiifnahme existiert.

Geboren wird Bauer am 6. Mai 1865 in
Hofkirchen in Niederbayern, als erstes

Kind voii Josef Bauer, Korporal der bay-
erischen Armee, und Johanna Nothaft,
Tochter eines Schusters. Die Familie

zieht 1869 nach München, 1871 wird'das

zweite Kind Louisa Johanna geboren.
Johann Baptist absolviert die Volks- und

Realschule und kann aufgrund seiner
herausragenden Begabungen die Latein-
schule des erzbischöflichen Knabensemi-

nars in Scheyern besuchen. Bereits mit, 16

In Amerika bleiben

seine musischen Bedürfnisse

größtenteils unerfüllt

Jahren verlässt er seine Heimat. Mit der

"Donau" erreicht, er Ellis Island und be-

ginnt seinen zweiten, amerikanischen Le-

bensabschnitt. Am St. Vincents' College in
New York studiert er Philosophie, Philolo-
gie und Theologie, zusätzlich absolviert
er die Priesterausbildung. Musikalisch
macht er in dieser Zeit mit. Chorwerken

und Kompositionen für Klavier auf sich
aufmerksam, von denen aber nichts er-

halten geblieben ist. Im Jahr 1889 wird

er ordiniert. Bevor er seine Tätigkeit als
Priester aufnimmt, reist er für ein hal-
bes Jahr nach München. Hier entstehen

Kontakte zur Zitherwelt, die langjährige
Freundschaft, mit Franz Fiedler, dem

Vwsitzendcn des Süddeutschen Zither-
bundes und Gründer der Zeitschrift Echo

vom Gebirge, nimmt ihren Anfang. Bau-
er, der die Zither bereits als Kind erlernt

hatte, beginnt, Kompositionen für dieses
Instrument zu veröffentlichen.

Zurück in Amerika warten auf ihn lange
.Jahre der Mission»- und Gemeindearbeit.

Da die mühsame Tätigkeit ihm wenig Zeit
für anderes lässt, bleibt, die Musik ein
Steckenpferd - und Bauers musische Be-
dürfnisse zu weiten Teilen unerfüllt. Mit

den Jahren entsteht ein innerer Konflikt,

die Widerspräche zwischen Pflichtgefühl
lind Neigung zermürben ihn, ein Ner-
venleiden ist die Folge. Im Sommer 1905
kommt er nach München und bleibt, für

ein gaiizes Jahr. Anlass der Reise ist die
Trauung seiner Schwester Louisa, die er
als katholischer Priester selbst vollzieht.
In der alten Heimat kann Bauer von ei-
nern Leben kosten, wie es ihm schon

lange vorgeschwebt haben muss: Zurück
im Kreise der Familie lebt er in einer

Haupstadt der Musik und ist frei von den

Bürden seines Berufes. Auch genießt er
den engen Kontakt, mit der Zitherwelt.
Im August desselben Jahres findet in Hof
die Jahrfeier des Süddeutschen Zither-
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bundes statt. Dort werden zwei seiner

Stücke aufgeführt, welche er selbst, be-
gleitet von Franz Fiedler und anderen
namhaften Künstlern, darbietet. Bauer

kann endlich, wenn auch zunächst nur

für eine kurze Zeit, seinen musischen

Neigungen folgen. Er erntet große An-

erkennung aus dem Kreis der Fachkol-
legen, die des Lobes voll sind, wenn von
seinen Kompositionen die Rede ist. Im
Dezember 1906 schreibt Freiherr von Rei-

gersberg, der ihn in diesem Jahr kennen-
gelernt hatte, im Echo vom Gebirge: "Ein
Mensch, der Luft ein-, Musik ausatmet."

Aber schließlich muss Bauer zurück nach

Amerika. Dort verschlimmert sich sein

Nervenleiden. Bis Herbst 1908 dauert

es, bis er endlich die Erlaubnis seines

Bischofs erliält, wieder nach München
reisen zu dürfen. Dort bleibt er nun und

baut. Stück für Stück eine neue Existenz

auf. Er unterrichtet als Sprachlehrer und

studiert Komposition sowie orchestrale

Instrumentierung. Bis zum Ausbruch des
Ersten Weltkriegs werden in den erlagen
von Franz Fiedler, Josef Häuser, Eduard

Hoenes und Robert Söhiiel auch noch

zahlreiche Kompositionen von ihm er-

scheinen. Einige Bauer-Noten aus dem
Hauser-Verlag können noch heute bezo-
gen werden (hauser. hermann@t-online.
de). In manchen Titeln der jetzt entste-
henden Werke finden sich auch Spuren
seiner Zeit in Amerika: Virginia Marsch

(op. 122), Träume am Ontariosee (op.
128), Tonawandas Tanz (Op. 130), Nia-
garu Mazurka (op. 127).

In seiner Zeit gehörte Bauer zu der Min-
derheit der Zither-Komponisten, wel-
ehe die Zither und Streichinstrumente

gleichwertig nebeneinander verwenden.
Er dachte und schrieb polyphon, verteil-

te die Melodien großzügig über alle Ein-
zelstimmen. Freiherr von Reigersberg
schreibt zu Bauers Ensemblewerken: "In

allen Werken Bauers ist kein Instrument

stiefmütterlich behandelt. Jedes kann

seine Eigenart entfalten und spricht sei-
ne eigeiie Sprache. " Bauer bediente alle
musikalischen Formen, schuf roman-

In dieser Villa in Oberföhring bei München fanden Bauer und seine Frau Unterschlupf, nachdem sie im Zweiten Weltkrieg
alles verloren hatten. Hier verlebte das Ehepaar auch seinen Lebensabend. Foto: Franz Schenk

tisch-verinnerlichte Lieder und Reverien

ebenso me Tanzformen der Polka, Mazur-

ka, Walzer. "Alle interessant, reich me-

lodisch und weise harmonisch", urteilt

Reigersberg. Das war jedoch kein Garant
für kommerziellen Erfolg. Die polyphone
Schreibweise und der lyrisch-versonnene

Stil vieler Stücke entsprachen nicht im-
mer dem Geschmack oder dem Können

Bauer betätigte sich auf vielen Feldern, auch als Fotograf. |
Diese Aufnahme reichte er 1899 in der Zeitschrift "Ame- i

rican Amateuer Photographer" ein.

der Zitherszene. Die Werke wurden zwar

in den Zithermusikzeitschriften lobend

und anerkennend besprochen und auch

von ambitionierten Vereinen aufgeführt,
auf dem Markt, konnten sie sich aber

nicht durchsetzen. Sie galten häufig als
zu schwer, zu aufwändig einzustudieren
und zu unbequem anzuhören. Freiherr
von Reigersberg warb dennoch für die-
sen Teil von Bauers Werk: "Sie erfordern

Fleiß und Hingabe, lohnen aber in über-
raschender Weise, und die großartige

Gesamtwirkung kommt nicht zuletzt
dem Ansehen der Zither zugute."

Erfolg im Sinne von Breitenwirkung
hatte Bauer eher mit seinen volkstümli-

chen Kompositionen. Tief empfundenes
Gemüt und Wärme sind zwar in allen

seinen Werken zu spüren, die Ländler,

Schuhplattler und Walzer kamen jedoch
am besten an. Sein größter kommerziel-
ler Erfolg wurde A fescher Weana (op.
134), welcher 1911 im Häuser Verlag
erschienen war. Dieses Stück erreich-

te das Ohr jener Hörer, die sich einen
volkstümlichen Ton auf der Zither

wünschten. Mit einem anderen Werk

kündigt sich bald darauf eine entschei-
dende Wende in seinem Leben an: Der

ersten Liebe gold'ne Zeit (op. 139), ge-
widmet Fräulein Grete Steinmetz. Der

musikalischen Liebeserklärung folgt im
Januar 1914 die Hochzeit.

Da Bauer immer noch Priester ist, wird in

London geheiratet, um einen Skandal zu
vermeiden. Bauer befindet sich dort auf

Einladung des Unterrichtsministeriums.
Seit einiger Zeit steht er in Kontakt mit
dem Reformpädagogen und Stadtschulrat
Georg Kerschensteiner, dessen Fortbil-
dungsschulwesen im Ausland auf reges
Interesse stößt. Bauer begleitet Delega-
tionen aus dem angelsächsischen Raum

und unternimmt auch selbst einige Aus-
landsreisen. Mit der Hochzeit gibt. er end-
gültig den Priesterbemf auf.
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Auserlesene Vortragsstiicke für Zither von J. 8, Bayer
Mit Baßschlfissel-Notadon im unteren Notensystem :

Op. ?5. Vorwärts. Mxsch. /itli. l.M. l 2ti. 7ilh. ll -.!W. A!lziih, -,RD, V-;OI. l-. 60. Vrol. ll-. fin. ritl.
2S. Im Mondcnscbeln. fd)lle fiit l Zulicr .................... M.
29. Uer Lenz frwadil. Ücil oline Wunc für Viuliire fSlrelchzilhcr) uiid /iihrr' '.
Sa, In stiller Ergrbnng. Idylle. Fiir Vlyl. u, '2 Zith. M. 2.40, für Viel. u. l Zittt
Sa. Abcndlicd. Reverlc. Fil'i Vlul., D. sk.ml. u. Aluilli. M. I.AO, (ftr Viul. 11. .t Ziili

102. Treuhertig und lifb, Lied ohne Wonc ffir \'iohn<! ur. d Zittitr
I®. F'tcnlrtum. Rcrtric No. 5 Idr ) Zilhfi
106. ZwiCKCspräch. Romanze (ar Dlikanl. uiid AlttiiliiT
l W, Myrthenslräußfhcn. Konzert- Rcvcnc No. n fnr 2 Xitlieiii. Violini: ii iid t'cllo
115. Sehnsucht. Ftonuiu« Irir l Zillift .. -.... / " ~ ~- - '
125. WelhcgruB. KofUü'.-Kcwi«' No. 9 tlir .l Üiikanl.. Altziihcr, viul'lnc tin'd "Ccllu

123. Träume am Ontario-Sct. Rununz; für Vlotinc. 2 Diskanl- iwiil ÄIUitlicr
131 Zartt Sehnsucht. sfiBes lloflen. Uyllc. Für l Zilh.'M. 1.2Ö.i~fiii"2'2"i . M. 'l.Wl'.
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Mit Vlollnschiasset-NotatIon im unteren NotensysKm:
Op. 3^. A Ilcdienrftsert. M"u.k;i. Rii l Ziihcr M. 1. W. K,f 2 Xiilmn . ',...... M. 2.-
. , ' I"> B*""». t[BBttr Herzlichkeit. Uei) cilini- Wurte. Für I ZllTi. M. l. '.'ij. itii 2/uh. ' f-
. ."?- RWCJt-u."d_';!trt.-. M"sc!1- 2"t'-1 ̂ '-20: ath-.n"-Al, Allriih;-:8^'VMi. l.':'60'öit. -;6|)

Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs erschienen zahlreiche Kompositionen Bauers. Der Fiedler-Verlag war nicht der einzige, der die Werke veröffentlichte und sie auch regelmäßig mit Inseraten
bewarb. Das Foto rechts, das 1906 einen Artikel über Bauer im "Echo vom Gebirge" illustrierte, zeigt den Komponisten als Priester. Den Beruf übte er bis 1908 in Amerika auch aus. Fotos; privat

Der Erste Weltkrieg lenkt Bauers Leben in
andere Bahnen. Seine Dienste als Sprach-
lehrer sind weniger gefragt, pädagogische
Themen treten in den Hintergrund und
auch auf musikalischem Gebiet herrscht.
Stillstand. 1915 verliert er die amerikani-

sehe Staatsbürgerschaft, da. er als natura-
lisierter Amerikaner nicht, länger als zwei
Jahre im ursprünglichen Heimatland

hätte leben dürfen. Infolgedessen wird
er schließlich staatenlos. Die Frage der
Staatszugehörigkeit scheint aber für ihn
eine untergeordnete Rolle gespielt zu ha-
ben, da er erst fünfzehn Jahre später den
Antrag auf die bayerische Staatsbürger-
schaft stellt.

Nach einer Anstellung beim amerikani-
sehen Konsulat arbeitet Bauer wahrend

des Krieges für die Lebensmittelvertei-
lungsgesellschaft, die die Versorgung
Münchens sicherstellt. Diese Tätigkeit.
führt, ihn bis ins verbündete Bulgarien
und bringt ihm eine Auszeichnung mit
dem Ludwigskreuz ein. Darüber hinaus
ist er in den Kriegsjahren auch für den
obersten deutschen Nachrichtendienst

tätig, bereist die Schweiz, Italien und

Holland. Über die genaue Natur seiner
Spionagetätigkeiten ist nichts bekannt,

entsprechende Unterlagen sind in den
Gestapo-Archiven aufgegangen und am
Ende des Zweiten Weltkrieges vernichtet

worden. Nach dem Krieg arbeitet er vor
allem als Sprachlehrer und Journalist, cla-
neben bietet er seine Dienste als Dolmet-

scher und Kulturführer an. Die Tätigkeit
als Korrespondent für den New Yorker
Musical Digest, einer der bedeutendsten

musikkritischen Zeitungen dieser Zeit,
und die Chicago Tribüne hat in der wirt-

schaftlich schwierigen Inflationszeit den

Vorteil, an Devisen als Zahlungsmittel ge-
langen zu können.

Für Bauers musikalisches Schaffen

bedeutet der Erste Weltkrieg eine ein-
schneidende Zäsur, er veröffentlicht nur

noch wenige neue Kompositionen, bei-

spielsweise den Festival March für den

Kongress der amerikanischen Zither-
Spieler 1922. Einige seiner bekannteren

Werke werden als Neubearbeitungen
herausgegeben. Paradoxerweise genießt
Bauers Musik nun, da er sich zurückge-
zogen hat, die größte Popularität. Der
bereits erwähnte Fesche Weana, aber

auchZfe Bergschönen (op. 141) midEin

Sonntag am Prater in Wien (op. 146)
werden häufig aufgeführt. Von Abschied
(siehe Notenbeilage StückWerk), Fesche
Weana und der Polka Waldveüchen, der

letzten bekannten Bauersehen Komposi-
tion, existieren Aufnahmen, welche vom

Zitherartuosen Fritz Mühlhölzl einge-
spielt wurden.

Fiedler schreibt 1924 in seinem "Illus-

trierten Handlexikon der deutschen

Zitherschaft" über Bauer: "Ein hochgebil-
deter Musiker und hervorragender Kom-
ponist für Zither. Bauer ist ein routinier-
ter, ja raffinierter Tonsetzer, der die Mittel
der Kunst mit Meisterschaft beherrscht

und dieserart von keinem aller lebenden

und toten Zithermeister überboten wird."

Aus den Dreißigerjahren gibt es nur we-

nige Spuren seines Lebensweges. Der
Zweite Weltkrieg beraubt ihn und seine
Frau aller Habe, sie finden Unterkunft in

der Villa eines Verlegers in Oberföhring,
wo sie ihren Lebensabend verbringen.
Am 28. 0kt. ober 1954 stirbt Bauer, seine

Frau am 4. April 1956, Nachkommen gibt.
es keine. Bauers Werk umfasst etwa 150
Stücke, von denen dem Autor 72 bekannt

sind (Hinweise wären sehr willkommen).

Josef Brandlmeier schrieb 1955 in sei-

nern Nachruf "Der Nestor der deutschen

Zitherkomponisten" in der Zeitschrift
Hausmusik: "Der Geist Bauers wird mit

der v-olksverbundenen Zithermusik wei-

terieben. " Leider hat er damit nicht recht,
behalten, aus dem kollektiven Gedächtnis

der Zithergemeinde ist, Bauer entschwun-

den. Dabei hatte v. Reigersberg gemahnt:
"J.B.Bauer ist ein Komponist ersten Ran-
ges. Ehret eure Meister!"
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Autor Franz Schenk ist in Oberbayem aufgewachsen und lebt heute in Göttingen. Dort hat er vor zwei Jahren mit dem "Miesbacher Schnackler"das erste Stück Bauers ken-
nengelernt. Die Recherchen führten ihn erst zurück in die alte Heimat, dann nach Amerika, wo er unterstütz; durch Dave Kyger auch transatlantische Spuren des Komponisten
finden konnte. Zusammen mit dem Mitentdecker und Akkordeonisten Rainer Faber erweckt er gelegentlich die Musik Bauers wieder zum Leben (E-Mail: schenkfranz@web. de)


